Predigt zu Karfreitag, 19. April 2019 – Peterskirche Heidelberg
Prof. Dr. Martin-Christian Mautner, Pfr.  

Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus!
Text: Joh. 19, 16 – 30
„Herr, stärke mich, dein Leiden zu bedenken,
mich in das Meer der Liebe zu versenken,
die dich bewog,
von aller Schuld des Bösen,
uns zu erlösen.“
Liebe Gemeinde.
Wohlbekannt ist uns der Bericht des Evangelisten Johannes von der Kreuzigung Jesu.
Wohlbekannt und immer wieder tief bewegend und erschütternd.
Zug um Zug wird das quälend langsame Sterben des Verurteilten mitgeteilt – wie in den anderen Evangelien auch.
Allerdings: recht betrachtet, ist in unserem Bericht vom eigentlichen Sterbeprozess eher wenig die Rede – so, als ob das alles als bekannt vorausgesetzt würde...
Das Augenmerk wird umso mehr auf die Menschen gerichtet, die Zeugen des Sterbens sind, und auf ihre Reaktionen.
„Pilatus überantwortete ihnen Jesus, dass er gekreuzigt würde.“
Der römische Prokurator sorgt für den ordnungsgemäßen Ablauf, nach den vorangegangenen Ereignissen durchaus nicht von der Schuld Jesu überzeugt – das zeigt sich in dem durchaus provokanten Titulus mit der Urteilsbegründung, die er am Kreuz anbringen lässt.
In einem Disput darüber mit den sadduzäischen Autoritäten zeigt Pilatus erstmals so etwas wie Entschlossenheit – bislang gab er eher ein anderes Bild ab: schwach, schwankend und korrupt...
Zu viele Fehler seiner Amtszeit und die Angst vor dem unberechenbaren Kaiser Tiberius hatten ihn in diese Lage gebracht.
Die Sadduzäer, die Priesterschaft des Tempels, bewegte wohl vor allem die Sorge, ein Aufstand könne das stets fragile Kräftegleichgewicht im hitzig erregten Jerusalem außer Kontrolle geraten lassen. Und damit ihre Position gefährden. Wie naheliegend dieser Gedanke war, sollte sich wenige Jahrzehnte später erweisen...
Unter dem Kreuz beschäftigten sich ein paar Soldaten auf ihre Weise mit dem Geschehen – sie verteilten die Kleider des Sterbenden und losten um seine Tunika.
Beim Kreuz standen drei Frauen: Maria, die Mutter Jesu, dazu ihre Schwester und Maria von Magdala – ein wichtiges Detail, denn diese drei werden noch eine bedeutende, ja entscheidende Rolle spielen...
Doch davon ahnten sie jetzt nicht das Geringste.
„Stabat mater lacrimosa...“ - wie sich besonders die Mutter gefühlt haben mag, war immer wieder Gegenstand der Betrachtung; doch können Worte sich dem nähern?
Johannes enthält sich jeden Kommentars – auch die beiden anderen Frauen betreffend.
Aber bereits ihre Gegenwart in all dem Grauen zeigt, wie sehr jede von ihnen Jesus verbunden war.
Auch der Lieblingsjünger, von dem viele meinen, es sei Johannes selbst gewesen, stand fassungslos dabei.
Ihm und Maria geschieht noch etwas Eigenartiges:
Als letzte Tat vor dem eigentlichen Tod wies Jesus die beiden aneinander.
Er stiftete so sterbend Gemeinschaft – wie er es stets getan hatte...
Zur Linderung der Qualen reichte man ihm einen Essigschwamm, hernach sprach er sein viel diskutiertes „Es ist vollbracht“ - und ward nicht mehr.
Liebe Gemeinde.
„Pilatus überantwortete ihnen Jesus, dass er gekreuzigt würde.“
Das Kreuz ist aufgerichtet auf Golgatha.
Es steht – erhöht, nach allen Seiten sichtbar.
Und damit steht es mit dem, der an ihm gekreuzigt wird, im Mittelpunkt des Passionsberichts.
Das ist uns wohlbekannt – auch aus den anderen biblischen Evangelien.
Wesentliches aber geschieht um das Kreuz herum – und alles Geschehen bezieht sich auf das Kreuz, ist Reaktion auf dieses Kreuz und den Gekreuzigten.
Wer von denen, die um das Kreuz sich versammelt hatten, blieb unbeeindruckt, wer unberührt, wer ungerührt?
Ich habe den Eindruck, dass sich bei allen, die Zeugen waren, etwas bewegte, etwas Entscheidendes veränderte.
Lassen wir die altkirchlichen Legenden sprechen, von denen ich mir wünschte, wir würden sie mehr beachten – und nicht mit einer gewissen Überheblichkeit der Nachgeborenen vorschnell beiseite schieben... Sie sind immerhin wesentlich näher am Geschehen...
Der Lieblingsjünger soll Bischof geworden sein in Ephesus in Kleinasien – in allerlei Schriften, dem Evangelium, drei Briefen und schließlich der Offenbarung soll er in der schweren Zeit der ersten Christenverfolgungen seine und viele Gemeinden getröstet haben. „Gott ist die Liebe“ und die zeigt sich in Christus Jesus - so lautet zusammengefasst seine Botschaft, selbst aus dem Exil auf der Insel Patmos, selbst im höchsten Alter als einer der letzten Augenzeugen der Kreuzigung.
Dass er gerade die Liebe als die wesentliche Eigenschaft Gottes betont, also das Stehen zu einer Beziehung durch alle Widrigkeiten, durch alle Anfechtung und allen Zweifel hindurch, das mag angesichts seines Erlebens unter dem Kreuz nicht verwundern.
„Frau, siehe, das ist dein Sohn“ - sprach der Gekreuzigte zu Maria.
„Siehe, das ist deine Mutter“ - sprach jener zu ihm.
Eine neu gestiftete Beziehung als Vermächtnis...
Von Maria erzählt die Legende, sie sei bei Johannes geblieben in Ephesus bis zu ihrem Tod.
Maria aus Magdala – um von ihr Weiteres zu erfahren, müssen wir keine Legende bemühen. Nach dem Johannesevangelium war sie es, die das leere Grab entdeckte. Sie, die es aufsuchte, um zu trauern, wurde als erste bewegt von dem, was sie sah – oder besser: was sie nicht sah.
Sie behielt es nicht für sich.
Sie lief, heißt es, sie suchte eiligst die Jünger auf, um vor der Gemeinschaft das Wunder zu bezeugen.  
Die römischen Soldaten unter dem Kreuz, scheinbar ohne Blick für das eigentliche Geschehen, auf die materiellen Hinterlassenschaften des Delinquenten fixiert...
Von einem wird erzählt, er sei zum Botschafter Jesu für die Römer geworden und habe ein eigenes Evangelium verfasst: Markus, später ein Begleiter des Petrus und Apostel Ägyptens.
Auch er stiftete also Beziehungen im Namen des Gekreuzigten – ja, eine große Kirche, die Koptische, beruft sich auf ihn.
Und Pilatus, den unser Kreuzigungsbericht zuerst nennt?
Wir wissen von ihm, dass er als Parteigänger des Seianus Prokurator in Judäa wurde. Sein Wirken war, wie wir aus den „Jüdischen Altertümern“ des Sadduzäers Josephus erfahren, durchaus problematisch – von Härte geprägt, einer Politik des Durchgreifens verpflichtet, dabei oft wenig sensibel und ungeschickt in der Wahl seiner Mittel... Dass er in die eigene Tasche gewirtschaftet haben soll, ist glaubhaft – warum hätte er nicht ebenso handeln sollen wie andere Provinzgouverneure auch, zumal fernab von den Blicken des Kaisers Tiberius?
Dieser, so wird überliefert, habe ihn wohl aufgrund entsprechender Anschuldigungen in seine Sommerresidenz Capri zur Rechenschaft zitiert.
Als Pilatus dort angekommen sei, war Tiberius bereits tot – mutmaßlich unter Nachhilfe seines Nachfolgers Gaius Caesar, genannt Caligula.
Dieser war wohl mit der Sicherung seiner Macht beschäftigt und verspürte wenig Lust sich mit Pontius Pilatus näher zu beschäftigen – er sei kurzerhand seines Amtes enthoben und aus dem Römischen Reich verbannt worden. Damit verliert sich die Spur...
Jahrzehnte später starb in Äthiopien am Tana-See ein Eremit, hochbetagt und hochverehrt, weil er vielen Pilgern in ihrer Seelennot beigestanden und sie gut beraten habe.
Sein Nachlass habe lediglich zwei Gegenstände umfasst: ein Libellus, ein Urkunde also über die Entlassung aus dem römischen Staatsdienst, ausgestellt auf den Namen Pontius Pilatus – und ein schlichtes Holzkreuz mit dem eingeritzten Wort „aletheia“, „Wahrheit“.
„Was ist Wahrheit?“ - so hatte Pilatus während des Verhörs Jesus gefragt...
Der Legende nach fand er die Antwort in Jahrzehnten in der Begegnung mit Hilfesuchenden.
Die Äthiopische Kirche jedenfalls sprach Pilatus heilig – und ebenso seine Frau, die, wie wir uns erinnern, ihren Mann von der Verurteilung des Nazareners abzuhalten versuchte...  
Liebe Gemeinde,
schön und gut, mögen Sie sagen, dieser Ausflug in die Welt der frühchristlichen Heiligenlegenden.
Aber haben uns nicht schon die Reformatoren hier eine gewisse Zurückhaltung auferlegt?
Und sind wir nicht auf aufgeklärte Menschen des 21. Jahrhunderts erst recht geneigt derlei gegenüber skeptisch zu bleiben?
Mag sein! Ich will und kann gewiss auch nicht urteilen über den historischen Wert dieser Erzählungen.
Mir geht es um eine ganz andere Frage, die ich allerdings für wesentlich, ja entscheidend halte:
Wenn wir die Menschen unter dem Kreuz so bewegt sehen von dem Golgatha-Geschehen, inwiefern und wie bewegt es uns – Sie und mich?
Was macht das Kreuz und der Gekreuzigte mit uns?
Ich denke viel nach über die Menschen unter Jesu Kreuz.
Das unsagbar Schreckliche, das sie erleben, bewirkt seltsamerweise, dass sie einander näher rücken, dass sie – von denkbar unterschiedlichen Standpunkten aus – sich annähern, zueinander finden.
Erkennen sie hier stellvertretendes Leiden?
Erfahren sie eine grenzenlose Solidarität mit dem je eigenen Leiden, der eigenen Not?
Beginnen sie über scheinbar Eindeutiges wie Wahrheit oder Gerechtigkeit nachzudenken – und zu begreifen, dass diese nicht starr sind, sondern vielmehr sich in Beziehungen zeigen und realisieren?
„Was ist Wahrheit?“
Justitia mit verbundenen Augen?
Oder nicht doch der Blick des Gekreuzigten, dessen Liebe sogar vor dem Tod nicht haltmacht?  
Oder Gerechtigkeit?
Liegt sie in der Erfüllung einer Vorschrift oder der Einhaltung eines Gesetzes?
Oder – ganz unverdient – in der Vergebung eines, der stirbt nach einem Schauprozess und einem Justizmord?
Pontius Pilatus hatte wohl reichlich Jahre darüber nachzudenken.
Nehmen doch auch wir uns die Zeit dafür – und nutzen wir den heutigen Tag, den Karfreitag, dazu; eine bessere Gelegenheit sehe ich nicht dafür.
Und nutzen wir diesen Tag vor allem gemeinsam:
in der Gemeinschaft dieses Gottesdienstes, gestiftet vom Gekreuzigten,
im gemeinsamen Nachdenken über sein Wort und vor allem, indem wir uns unter seinem Kreuz versammeln, um uns zu stärken mit Brot und Wein – eingeladen von ihm.
Denn dort, unter dem Kreuz, geschieht Wesentliches – wie wir sehen, hören und schmecken dürfen.
„Herr, stärke mich, dein Leiden zu bedenken,
mich in das Meer der Liebe zu versenken,
die dich bewog,
von aller Schuld des Bösen,
uns zu erlösen.“
Amen
